
Verschwörungen
Kontaktmit
Theorien nimmt zu
Berlin. In Deutschland waren im
vergangenen Jahr 86 Prozent der
Menschen mit Verschwörungs-
theorien konfrontiert. Besonders
häufig waren die Betroffenen die-
sem Phänomen in sozialen Netz-
werken (52 Prozent) sowie im Ge-
spräch mit Bekannten, Nachbarn
oder im Kollegenkreis (51 Pro-
zent) ausgesetzt, wie eine Umfra-
ge des Digitalverbandes Bitkom
unter 1100 Personen zeigt. 2020
hatten erst 79 Prozent von Kon-
takten mit Verschwörungstheori-
en berichtet. afp

Kenneth McKenzie, US-General, zur
globalen Gefahr durch die Terrormiliz
„Islamischer Staat“ nach dem Tod ihres
Anführers. Foto: dpa

„Ich denke, diese
Bedrohungwird uns
noch lange Zeit
begleiten.“
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Staubtrockener Boden in Äthiopien: Die größte Trockenheit seit vier Jahrzehn-
ten am Horn von Afrika gefährdet laut Uno das Überleben von geschätzt 13 Milli-
onen Menschen in Äthiopien, Kenia und Somalia. Foto: M. Tewelde/WFP/AP/dpa

Dürre bedrohtMillionenMenschen

Corona-Proteste
Trudeau sagt
OttawaHilfe zu
Ottawa. Kanadas Premier Justin
Trudeau hat ein Ende der Protes-
te hunderter Lkw-Fahrer gegen
die Corona-Politik in der Haupt-
stadt Ottawa gefordert. Trudeau
versprach während einer Dring-
lichkeitsdebatte imUnterhaus die
Unterstützung „mit allenMitteln,
die die Provinz und die Stadt be-
nötigen“, um mit den Demons-
tranten fertig zu werden. Der
Bürgermeister von Ottawa hatte
zuvor die Bundesregierung auf-
gefordert, 1800 zusätzliche Poli-
zisten zu entsenden. dpa

Pendlerpauschale
Lindner offen
für Anpassung
Berlin. Bundesfinanzminister
Christian Lindner (FDP) hat sich
angesichts gestiegener Energie-
preise in der Sendung „RTL Di-
rekt“ offen gezeigt für eine An-
passung der Entfernungs- und
Pendlerpauschale: „Wenn es in
der deutschen Politik – da ist ja
auch der Bundesrat betroffen, die
Länder, da sind die Koalitions-
partner von SPD und Grünen, die
mitsprechen –, wenn es also ein
Einvernehmen in Deutschland
gibt, wir tun da etwas“, dann wer-
de er das unterstützen. dpa

Interview

Ohne Recycling droht der wirt-
schaftliche Abstieg, warnt Kreis-
laufwirtschafts-Experte Henning
Wilts vomWuppertal Institut für
Klima, Umwelt und Energie.

Warum ist eine Kreislaufwirtschaft
wichtig?
Henning Wilts: Aus ökologischen
und ökonomischen Gründen.Wir
werden die Klimaziele niemals
erreichen, wenn wir nicht zu ei-
ner Kreislaufwirtschaft werden.
Über 90 Prozent des weltweiten
Artenverlustes ist zudem darauf
zurückzuführen, dass wir zu vie-
le Ressourcen verbrauchen. Dar-
über hinaus sind wir als rohstoff-
armer Kontinent langfristig nur
wettbewerbsfähig, wenn wir un-
sere Ressourcen wiederverwen-
den.

Wo stehenwirmomentan?
Ziemlich am Anfang. Der Anteil
recycelter Materialien liegt in Eu-
ropa bei zwölf Prozent, in
Deutschland knapp darüber. Wir
verbrennen zu viel und recyceln
oft in zu schlechter Qualität, so-
dass die Industrie nichts damit
anfangen kann.

Woran liegt das?
Es ist ein Henne-Ei-Problem. Die
Entsorger beklagen, sie würden
für ihren Mehraufwand nicht be-
zahlt. Die Industrie kritisiert min-
derwertige Recyclingerzeugnisse.
Deswegen wäre es wichtig, dass
der Staat Mindestrezyklatquoten
oder Standards für eine Mindest-
recyclingfähigkeit von Verpa-
ckungen vorschreibt.

Für wie realistisch halten sie die
Ziele der Konsumgüterhersteller?
Bisher wird fast der ganze
Rezyklatbedarf aus Pfandflaschen
abgedeckt. Die wurden nicht mit
dem Abfall aus dem Gelben Sack
vermischt, weswegen das Mate-
rial so sortenrein ist, dass es auch
für Lebensmittel benutzt werden
kann. Für die Ziele der Hersteller
wird die aktuell verfügbare Men-
ge aber niemals ausreichen. Sie
streiten schon jetzt darüber, wer
den Zugriff auf welche Stoffströ-
me erhält. Die Schwarz-Gruppe,
zu der Lidl und Kaufland gehö-
ren, hat diese Situation vor Jah-
ren vorhergesehen und sich des-
wegen eine eigene Recyclingfir-
ma gekauft.

Wie stehen wir international da?
Wir haben eine der besten Abfall-
infrastrukturen weltweit, bei uns
wird nichts deponiert. Was die
Nutzung der Abfälle angeht, ha-
ben uns aber Länder wie die Nie-
derlande, Frankreich oder Eng-
land überholt. Die Niederlande
etwa haben strategisch investiert
und weniger bürokratische Vor-
schriften. Während unser Anteil
recycelter Materialien bei 14 Pro-
zent stagniert, sind sie dort mit
fast 30 Prozent doppelt so weit
auf dem Weg zu einer Kreislauf-
wirtschaft. Igor Steinle

„Wir verbrennen
zu viel“

Kreislaufwirt-
schaftsexperte
HenningWilts.
Foto: Riesenweber

W er seinen
Müll trennt,
erwartet ei-
gentlich,
ökologisch
auf der rich-

tigen Seite zu stehen: Joghurtbe-
cher und Co. erhalten dank des
Mehraufwands ein zweites Leben,
so die Annahme. Ein Blick auf die
tatsächlicheWiederverwertungs-
quote sorgt allerdings für Ernüch-
terung: 39.4 Prozent der Inhalte
aus den Wertstofftonnen werden
nicht recycelt, sondern verbrannt.
Eine „gescheiterte Abfallpolitik“
nennt das die Deutsche Umwelt-
hilfe (DUH).

Das jedoch ist nicht nur ein
ökologisches Ärgernis, sondern
zunehmend auch ein wirtschaft-
liches. Denn immer mehr Unter-
nehmen möchten ihre Verpa-
ckungen eigentlich aus wieder-
verwertetem Recyclingplastik
herstellen. Beiersdorf, Unilever,
Henkel, L’Oreal – sie alle peilen
in den kommenden Jahren Quo-
ten zwischen 25 und 50 Prozent
Altplastik, sogenanntem Rezy-
klat, in ihren Produkthüllen an.
Bisher wird der Anteil im Schnitt
auf 10 bis 15 Prozent geschätzt.
Doch ohne ausreichend Recy-
clingplastik werden diese Ziele
nur schwer zu erreichen sein.

Ökologisches Umdenken
Denn Rezyklat ist aufgrund des
ökologischen Umdenkens in Po-
litik und Wirtschaft zur heiß be-
gehrten Mangelware geworden –
und dementsprechend teuer. Auf
100 Millionen Euro Mehrkosten
pro Prozent Steigerung des Alt-
plastikanteils schätzt die TU
Dresden die Kosten für die Bran-
che.Würde ein Anteil von 30 Pro-
zent erreicht, wie er für Plastik-
flaschen bereits vorgeschrieben
ist, müssten die Unternehmen
laut Berechnungen des Dresdner
Abfallinstituts an die zwei Milli-

arden Euro investieren. Mehrkos-
ten, die auch die Verbraucher im
Geldbeutel spüren werden – ob-
wohl sie ihre Plastikbecher gewis-
senhaft vorsortieren.

Besonders rar und teuer ist
sortenreines Rezyklat. So kann
aus dem vermischten und oft ver-
unreinigten Kunststoff im Gelben
Sack häufig nicht mehr als Blu-
mentöpfe hergestellt werden. Die
Gefahr ist zu groß, dass Gerüche
oder Fremdstoffe in die verpack-
ten Produkte entweichen könn-
ten, weswegen es etwa nicht für
Lebensmittel verwendet wird.
Sortenreines Rezyklat hingegen
ist in seinen Eigenschaften ähn-
lich beständig wie Neuware.

EndeMärz könnte dieEU-Kom-
mission verpflichtende Ziele für
einen Mindestrezyklatanteil bei
Verpackungen vorschreiben. Die
Vorgaben hätten „das Potenzial,
die gesamteWertschöpfungskette
zu verändern“, kündigte EU-
Umweltkommissar Virginijus Sin-
kevicius bereits an.

Ökologisch wäre das wün-
schenswert, denn ohne eine funk-
tionierende Kreislaufwirtschaft
wird es schwer, die Pariser Kli-
maziele zu erreichen. Für rund
fünf Prozent der globalen Treib-
hausgasemissionen ist die Plastik-
industrie verantwortlich. Die
Herstellung des Kunststoffs ver-
ursacht dabei doppelt so viel CO2,
wie bei der Müllverbrennung er-
neut freigesetzt wird. Plastikab-
fall zu verbrennen sei deswegen
„doppelt ungünstig“, sagt Andre-
as Köhler vom Freiburger Öko-In-
stitut – was seineWiederverwer-
tung doppelt so sinnvoll macht.

Nivea-Hersteller Beiersdorf
hat im vergangenen Jahr erste
Duschgelverpackungen mit 97
Prozent Altplastikanteil auf den
Markt gebracht, Cremes sollen
bald folgen.Wie das Handelsblatt
berichtet, peilt das Unternehmen
bei diesen zunächst einen Rezy-

klatanteil von 50 Prozent an. Für
einen höheren Anteil gibt es
schlichtweg zu wenig sortenrei-
nes Altplastik.

Die Recyclingbranche versucht
bereits, sich auf die gesteigerte
Nachfrage einzustellen, indem sie
etwa in neue Sortiermaschinen
und -prozesse investiert. So wird
momentan ein digitales Was-
serzeichen getestet, mit demHer-
steller ihre Produkte markieren.
Daraus können die Entsorger
dann auslesen, um welche Plas-

tiksorten es sich handelt und sie
dementsprechend sortieren. Das
alles ist jedoch teuer und kompli-
ziert, weswegen die Branche ger-
ne auf die Verpackungsindustrie
verweist, wo ihrer Meinung nach
die Wurzel des Problems liegt.

Viele Verbundverpackungen,
bei denen etwa mehrere Folien
übereinander verklebt sind, sei-
en praktisch „nicht werkstofflich
recycelbar“, moniert der Chef der
Berliner Entsorgungsfirma Alba,
Axel Schweitzer. Der Manager
pocht darauf, Industrie und Han-
del schon bei der Produktion in
die Pflicht zu nehmen, ihre Ver-
packungen so zu konzipieren,
dass sie nach ihrer Nutzung
recyclingfähiger seien als bisher.

Die Hersteller hingegen, orga-
nisiert in der „Industriever-
einigung Kunststoffverpackung“
(IK) verweisen auf eine Studie,
laut der der recyclingfähige An-
teil von Verpackungen auf 81 Pro-
zent gestiegen sei. Damit liege
man „voll im Plan“, so IK-Chefin
Isabell Schmidt. Man würde au-
ßerdem gerne auch mehr Öko-
plastik verwenden. Es gebe aber
leider zu wenig davon.

Warumes
hakt beim
Recycling
MüllMehr Unternehmen wollen den Anteil
an Altplastik in Verpackungen steigern. Die
Inhalte aus dem Gelben Sack helfen ihnen
da aber kaum. Das könnte bald teuer für alle
werden. Von Igor Steinle

Recyclingplastik ist zur heiß begehrten Mangelware geworden. Foto: © Alex Popov/shutterstock.com

Ein digitales
Wasserzeichen

wird getestet.
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